
… oder: was israelische Schülerreisen an die Orte deutscher
Verbrechen anrichten.

Zehntausende junge Israelis begeben sich jedes Jahr auf die Spuren des
Holocaust. Die „Reise nach Polen“ („Journey to Poland“) dauert eine
Woche lang, führt durch mehrere Vernichtungslager, ehemalige Ghetto-
gelände, beinhaltet zahlreiche Gedenkzeremonien. Polnische Verant-
wortliche und kritische israelische Soziologen warnen seit langem: die
Reisen zu den Orten deutscher Verbrechen erzeugen und schüren eine
tiefe Feindseligkeit zu Polen. Bis jetzt ist dies ein Rufen in der
Wüste.

Die ersten zweihundert israelischen Schüler kamen 1988, fast am Ende
der kommunistischen Ära. Gut zwei Jahrzehnte lang herrschte zwischen
den Ländern des Ostblocks und Israel Funkstille. Die diplomatischen
Beziehungen waren seit dem Sechstagekrieg von 1967, auf Geheiβ der Sow-
jets, abgebrochen. Nun begann sich eine Normalisierung einzustellen.

Was im Jaruzelski-Polen der späten Achtziger als ein Rinnsal begann,
verwandelte sich nach 1989 in einen reiβenden Besucherstrom. Für 2018
werden in Polen gut vierzigtausend junge Israelis erwartet. Kommt
nichts Unvorhergesehenes dazwischen, dürften es 2020 mehr als fünfzig-
tausend sein. Bis Anfang 2018 haben gut vierhunderttausend junge Is-
raelis Polen besucht, die meisten von ihnen felsenfest davon
überzeugt, sie seien im Feindesland gewesen.

Israelische Jugendliche am Eisenbahngleis in Birkenau.

JUNGE JUDEN SCHAUEN AUF POLEN…

http://www.radiodienst.pl/junge-juden-schauen-auf-polen/


Nationalpolitische Pilgerfahrten

Der Soziologe, Prof. Jackie Feldman von der israelischen Ben-Gurion-U-
niversität hat bereits 2008 eine Studie dazu verfasst: „Above the
Death Pits, Beneath the Flag: Youth Voyages to Poland and the Perfor-
mance of Israeli National Identity“ („Über den Totengruben, unter der
Flagge: Jugendreisen nach Polen und die Darstellung der israelischen
nationalen Identität“).

Prof. Jackie Feldman.

Die israelischen Schülerfahrten nach Polen, so Feldman, begannen Ende
der achtziger Jahre als die bisherigen wichtigsten Autoritäten der is-
raelischen Gesellschaft, die Kämpfer für die Gründung Israels aus den
30er und 40er Jahren des 20. Jahrhunderts und die ersten Siedler (Kib-
buznikim) nach und nach verstarben. Im Zeitalter des Wohlstandes und
einer immer hemmungsloser um sich greifenden Massenkultur begann das
nationale Zusammengehörigkeitsgefühl in der jungen Generation zu bröck-
eln.



„In Israel ist eine gehisste is-
raelische Fahne für mich ein Symbol
der Rechten. In Polen hingegen ist
sie am richtigen Ort und sie vereint
uns wirklich.“

Oded Cohen, ein hoher Beamter im israelischen Bildungsministerium,
hatte damals die rettende Idee. „Auch wenn wir in sozialen, natio-
nalen, ideologischen Angelegenheiten gespalten sind, in Auschwitz, Tre-
blinka, Majdanek geht diese Spaltung unter. Dort sind wir ein Volk,
das Volk der Ermordeten!“

Diese Strategie ist ganz und gar aufgegangen. Gut ein Vierteljahrhun-
dert nach den ersten „Reisen nach Polen“ zitiert Jackie Feldman in
seiner Untersuchung eine junge Israelin, es ist eine Stimme von Tausen-
den: „In Israel ist eine gehisste israelische Fahne für mich ein Sym-
bol der Rechten. In Polen hingegen ist sie am richtigen Ort und sie
vereint uns wirklich. Das, worüber wir zu Hause streiten, erscheint hi-
er völlig zweitrangig. Das Wichtigste ist, dass wir den Krieg gewonnen
haben, dass wir leben, dass wir ein eigenes freies Land besitzen.“

Der israelische Journalist Joseph Croitoru schreibt, dass man mittler-
weile von einem Massenphänomen sprechen kann, „der Begriff nation-
alpolitische Pilgerfahrt wäre nicht unangebracht; die Vernichtungs-
lager sind längst zum Ort kollektiver Identitätsfindung geworden.“



Vor der Reise nach Polen. Das Grauen der Vernichtungs-
lager. Dokumentarfilm-Vorführung in Yad Vashem.

Die „Journeys to Poland“ sind mittlerweile fester Bestandteil des Un-
terrichtprogramms an israelischen Schulen und werden vom Staat
bezuschusst. Trotzdem beträgt der Eigenanteil am Reisepreis pro
Schüler immer noch etwa 1.400 US-Dollar. Es fahren also überwiegend
Kinder aus besser situierten Familien mit, die später meistens in die
gebildete Schicht des Landes aufrücken. Auch das vernimmt man in Polen
mit Sorge.

Warum, das zeigt der Film „Defamation“ („Diffamierung“) des is-
raelischen Dokumentarfilmers Yoav Shamir von 2009. Shamir hatte eine
Gruppe israelischer Jugendlicher auf ihrer Reise nach Polen begleitet.

(Den Link zu dem Film „Defamation“, mit englischen und polnischen Un-
tertiteln, finden Sie am Ende dieses Beitrags.)

Bevor sie sich nach Polen aufmachen, werden die Schüler in der Gedenk-
stätte Yad Vashem in Jerusalem auf die Reise vorbereitet. Dies geschie-
ht, wie es auch Joseph Croitoru beschreibt: „Die Schüler (…) bekommen
eingeschärft, dass für Juden Israel der einzig sichere Ort auf der
Welt sei und dass der Antisemitismus“ auf der ganzen Welt geradezu
wüte. „Die Bewohner einer von Feinden umzingelten Enklave sollen in
dem Glauben gefestigt werden, auf einen einsamen Planeten, Israel, zu
leben“, so Jackie Feldman.

Alle diese noch halben Kinder, Mädchen ebenso wie Jungs, werden schon
bald zum Wehrdienst eingezogen. „Der Antisemitismus existiert weiter.
(…) Auch ihr als Juden, die nächste Generation, die in die Armee einge-
zogen wird, werdet diesem Aspekt eures Lebens die Stirn bieten



müssen“, sagt im Film die Instrukteurin in Yad Vashem.

Die Kampfmoral der zukünftigen Soldaten zu festigen, ist ein erklärtes
Ziel der „Journeys to Poland“. Prof. Adi Ophir von der Universität in
Tel Aviv spricht von eindeutig zielorientierten Reisen mit einem
quasi-religiösen Charakter. Die israelische Soziologin Hava Schechter
stellte eine deutliche Radikalisierung der jugendlichen Teilnehmer
nach der Rückkehr aus Polen fest.

Unmittelbar vor dem Abflug nach Polen sprechen die Schüler in Shamirs
Dokumentation in die Kamera:

„Wir werden in dem Geist erzogen zu wissen, dass wir verhasst sind.“

„Alle wissen, dass die Juden verhasst sind. Wir werden so erzogen.“

Die Reise „wird mich als Israelin, als Zionistin, als Jüdin stärken.
Ich hege keine Zweifel daran.“

Ihr werdet sehen, die Polen mögen euch nicht

Die Ausbilderin in Yad Vashem gibt in dem Film den Jugendlichen folgen-
den Hinweis mit auf den Weg nach Polen: „Es werden Leute vom Sicher-
heitsdienst bei euch sein, damit ihr keine Berührung mit der ein-
heimischen Bevölkerung habt. Ihr werdet auf Menschen treffen, die euch
nicht mögen. Ihr werdet sehen, dass sie euch nicht mögen. Sogar heute
mögen sie euch nicht.“

„Die Israelis“, so Croitoru, „lernen, dass die Polen Antisemiten
seien; ja Polen sei irgendwie für den Holocaust mitverantwortlich.“
Der israelische Historiker, Prof. Moshe Zimmermann meinte dazu: „Sie
setzen das Gebiet, auf dem während des Zweiten Weltkrieges die
Deutschen einige Millionen Juden ermordet haben, mit seinen Bewohnern
und dem polnischen Staat gleich. So verwandeln sich die Polen und ihr
Land in ihren Augen in Täter, die nicht minder schuldig sind als die
Deutschen.“

Im Jahr 2008 führte Zimmermann eine breit angelegte Umfrage unter is-
raelischen Gymnasialschülern durch. Gut ein Drittel von ihnen stand zu
der Aussage: „Die Polen waren während des Zweiten Weltkrieges die
Haupttäter. Die deutschen haben nur die Eisenbahnwaggons gestellt.“



Auf der Reise werden die Jugendlichen immer wieder dringend darauf
hingewiesen, sie seien in einem für sie gefährlichen Land unterwegs.
Diese Warnungen und das bis an die Grenze des Erträglichen mit Termi-
nen überfrachtete Programm helfen sehr, die oft gerade pubertierenden
Schüler im Zaum zu halten.

Israelischer Sicherheitsbeamter, Schützlinge in Lublin.
Szene aus der Dokumentation „Defamation“.

Im feindlichen Polen. Szene 1.

Wie sich die Warnungen vor den Polen auswirken, wird im Film deutlich.

In Lublin geht eines der Mädchen auf drei auf der Bank sitzende ältere
Männer zu. Sie verstehen ihre höfliche Anrede „How are you“ nicht. Ein-
er der Männer sagt: „Israel? Dann sage, dass Du aus Israel bist und
rede nicht mit uns auf Chinesisch“. Er ging offensichtlich davon aus,
dass, wie einst in Polen, alle Juden Polnisch sprechen oder wenigstens
verstehen. Das Mädchen und ihre Freundin verstehen ihn wiederum nicht
und gehen, wie selbstverständlich, davon aus, der Mann rede schlecht
über Israel, habe sie gar als „Nutten“ beschimpft. Der Sicherheits-
beamte eilt herbei und bringt die beiden zurück zur Gruppe.

Kurz darauf, auf dem Lagergelände von Majdanek, spricht der Filmemach-
er Shamir eines der beiden Mädchen an und zeigt auf einen mitlaufenden
Mann:

„Weiβt Du wer das ist?“

„Es ist ein Mann vom Sicherheitsdienst.“



„Was macht er hier?“

„Er beschützt uns vor Antisemitismus, damit uns niemand etwas antut.“

„Könnte so etwas passieren“, fragt der Reporter.

„Ja, heute früh haben wir drei alte Männer auf einer Bank gesehen. Als
sie hörten, dass wir aus Israel kommen, haben sie dumm geguckt. Sie
haben uns „Affen“ und „Esel“ geschimpft. Fast hätten wir uns mit ihnen
geprügelt.“

„Sie haben nichts dergleichen gesagt“, erwidert der Journalist.

„Nein?“, „Nein!“, „Doch.“, „Nein!“

„Das ist zu unserer Sicherheit. Wir dürfen nicht rausge-
hen.“ Abends im Hotelzimmer in Lublin. Szene aus der Doku-
mentation „Defamation“.

Im feindlichen Polen. Szene 2

Abends im Lubliner Hotel besuchte Shamir zwei junge Israelis auf ihrem
Zimmer.

Shamir: „Warum geht ihr nirgendwo hin?“

Der Junge: „Wir sind müde.“

Das Mädchen: „Ich bin nicht müde. Ich würde gerne ausgehen. In Polen
gibt es Neonazis. Sie sind eine Bedrohung. Wir sind in Gefahr. Sie kön-



nten an unsere Tür klopfen, uns irgendetwas durchs Fenster ins Zimmer
reinwerfen.“

Der Junge: „Das haben sie uns beim Mittagessen gesagt, sie warnten
uns, wir seien in keinem freundlich gestimmten Land. Wir sind in einem
verhältnismäβig feindseligen Land. Es gibt hier Demonstrationen. Sie
könnten uns mit Steinen bewerfen. Vor zwei Wochen sind betrunkene Neon-
azis eingedrungen. Sie hämmerten gegen die Türen, suchten nach Juden.
Das sagte man uns beim Mittagessen.“

Shamir: „Wer hat das gesagt?“

Der Junge: „Der Mann von Sicherheitsdienst. Er ist wahnsinnig! Wir
haben gegessen, als er plötzlich verkündete, er habe uns etwas zu sa-
gen und begann von Neonazis zu reden. Wir waren nicht fähig weiter zu
essen.“

Das Mädchen: „Das ist zu unserer Sicherheit. Wir dürfen nicht rausge-
hen. Gleich nach dem Abendessen sollen wir auf unsere Zimmer gehen.“

Shamir: „Warum?“

Das Mädchen: „Weil sie Antisemiten sind.“

Der Junge; „Sie mögen uns nicht.“

Das Mädchen: „Eben.“

Der Junge: „Die Soldaten am Flughafen laufen wie Nazis, steif. Sie
haben einen bedrohlichen Gesichtsausdruck. Diejenigen, die unsere
Pässe abgestempelt haben, sahen wie SS-Offiziere aus.“

In Wirklichkeit gab es weder 2009 in Lublin, als der Film gedreht
wurde, noch vorher oder nachher irgendwo in Polen einen Überfall auf
ein von israelischen Jugendlichen bewohntes Hotel.

Die Bewacher schreiten sehr rüde ein



Orthodoxe Juden in Kraków.

Abgesehen von der polnischen Verkehrspolizei, gibt es keine besonderen
Sicherheitsmaβnahmen wenn Abertausende von orthodoxen Juden aus der
ganzen Welt jedes Jahr nach Leżajsk (200 Kilometer östlich von Kraków)
und Lelów (am Nordrand Oberschlesiens) pilgern, um an den Grabstätten
der chassidischen Zaddikim Elimelech bzw. Dawid Biderman ihre eks-
tatischen, inbrünstigen Gebete zu zelebrieren.

Orthodoxe Juden in Lelów.



Bärtig, mit langen Schläfenlocken, bekleidet mit weiβen Strümpfen, sch-
warzen Kaftanen, exotischen Fellhüten, nutzen sie die letzten Stunden
vor dem Rückflug nach Tel Aviv oder New York, um durch die Straβen der
Krakauer Altstadt oder des ehemaligen jüdischen Stadtteils Kazimierz
zu schlendern. Zwischenfälle gibt es so gut wie nie.

Die israelischen Schülergruppen hingegen kommen mit einem, manchmal
zwei Sicherheitsbeamten pro Bus. Sie, nicht die mitreisenden Lehrer,
bestimmen das Geschehen. Sie sitzen vorne, geben immer wieder Sicher-
heitshinweise durchs Mikrophon, entscheiden wo angehalten wird. Über-
all in Polen lauern angeblich Gefahren, die künstlich erzeugte Atmo-
sphäre der permanenten Bedrohung lastet wie Blei auf den Reisen.

In Zivil, jedoch schwer bewaffnet und mit Diplomatenpässen ausgestat-
tet, schreiten die Bewacher sehr rüde ein, wenn sie nur den geringsten
Verdacht schöpfen, sind schnell mit der Waffe zur Hand. Schüsse sind
bis jetzt zum Glück noch nicht gefallen, zu Handgreiflichkeiten jedoch
kommt es immer wieder.

Mike Urbaniak, Redakteur beim Internetportal „Forum der Polnischen Ju-
den“, war Zeuge, wie die Sicherheitsleute einen jungen polnischen Ju-
den zusammenschlugen, als er in der Remu-Synagoge im Krakauer Stadt-
teil Kazimierz am Sabbat beten wollte und fragte, warum er nicht rein
darf.

Beata W., einer Angestellten, die in Kazimierz wohnt, entrissen Sicher-
heitskräfte die Handtasche und durchwühlten sie.

Der Italiener Roberto L., mit einer Polin verheiratet, ging in Kaz-
imierz verärgert zu einem Bus, der unter seinen Fenstern parkte, und
bat den Fahrer endlich den Motor abzustellen. Die Bodyguards legten
ihm Handschellen an, traktierten ihn mit Fuβtritten und lieβen ihn so
zurück, bis die Polizei ihn von den Handschellen befreite.

Bei der Aufklärung des Falls hieβ es, die Busfahrer müssten den Motor
laufen lassen, um eine eventuell erforderliche Flucht zu beschleuni-
gen. Auβerdem müsse die Kaffeemaschine an bleiben, damit die Ju-
gendlichen jederzeit heiβen Kaffee bekommen könnten. Zwar gibt es in
Kazimierz viele Lokale, aber dort dürfen sie aus Sicherheitsgründen
nicht reingehen.



Die israelische Botschaft in Warschau äuβert nach jedem solchen Vor-
fall ihr Bedauern, aber es ändert sich nichts, denn, so wollen es die
israelischen Behörden und vor allem, so heiβt es immer wieder, die El-
tern.

Maciej Kozłowski, ehemaliger polnischer Botschafter in Tel Aviv,
später Bevollmächtigter des polnischen Auβenministeriums für die Kon-
takte mit Israel, kennt das Thema gut:

„Wir haben darüber viele Male mit den Israelis gesprochen und vorgesch-
lagen stufenweise die israelischen Sicherheitsbeamten durch polnische
zu ersetzen. Die Israelis blieben unnachgiebig. Das geschah eindeutig
auf Druck der mächtigen Sicherheits- und Wachdienstlobby. Sie verdie-
nen an den ausgiebigen Sicherheitsmaβnahmen bei den Reisen nach Polen
viel Geld“, so Kozłowski.

Allein die mitreisenden Aufpasser bekommen gut zweihundert Dollar pro
Tag plus Spesen.

„Wir erreichen Majdanek“

„Die Reise führt durch zwei Parallelwelten”, so Prof. Jackie Feldman.
„Die innere Welt ist ein Stück Israel fern von daheim, umschrieben mit
Begriffen wie »Sicherheit«, »Ablenkung«, »Herumtollen«, »israelische
Musik«, »wir«, »Israel«. Im Bus, wo oft die Vorhänge während der Fahrt
zugezogen sind, passiert alles, was zu einem Schulausflug heutzutage
gehört. Es dröhnt die Musik, es wird gesungen, gegrölt, geschmust,
geschlafen, Chips gegessen, Cola getrunken“

Ausgelassene israelische Jugendliche auf dem Weg nach Maj-
danek. Szene aus der Dokumentation „Defamation“.



Im Filmbericht von Yoav Shamir tanzen und singen die Schüler im Bus
bis der Begleiter zum Mikrophon greift: “Ich spreche zu euch! Schaut
mich an! Ich will den Ernst in euren Augen sehen. Wir sind an der näch-
sten Etappe angekommen und ich will, dass ihr ernst seid. Wir er-
reichen Majdanek.“

Prof. Jackie Feldman weiter: „Die jungen Leute verwandeln sich sofort
in ernste Vertreter Israels, sobald sie die äuβere Welt, die sich
auβerhalb des Busses und des Hotels erstreckt, beschreiten. Sie wird
umschrieben mit Begriffen, wie »Fremdheit im fremden Land«, »ekel-
haftes polnisches Essen«, »keine Musik«, »Bedrohung«, »Trauer«, »Tod«,
»Israel repräsentieren«, »sie, die Fremden«.“ Polen verkörpert nur Neg-
atives.

Druck macht sich Luft

„Wir fahren nach Polen, nur um an den Gräbern unserer Zaddikim zu
beten, Todeslager und Ruinen der Synagogen zu besuchen. Das Programm
sieht keine Freizeit vor für Geldverschwendung und Shopping“, heiβt es
in einer Anleitung für Teilnehmer. Genauer gesagt, es gibt überhaupt
keine Freizeit.

Herumtobende junge Israelis im Hotel in Lublin. Szene aus
der Dokumentation „Defamation“.

Von früh bis spät dem Grauen ausgesetzt, ermuntert dazu in Rollen-
spielen Szenen aus dem Holocaust nachzustellen, werden die Ju-
gendlichen einem enormen psychischen Druck ausgesetzt, der sich vor
Ort oft in Weinkrämpfen entlädt.



Aggressionen werden abends immer wieder an Hoteleinrichtungen
abreagiert. Die Zerstörungswut mancher Gruppen ist sehr groβ. Da sich
die Veranstalter zumeist nicht zuständig fühlten und einfach abreis-
ten, verlangen die Hotels seit geraumer Zeit hohe Kautionen für die Be-
hebung eventuell entstandener Schäden oder sie geben vor ausgebucht zu
sein.

Irgendwo aber müssen sich die Jugendlichen austoben. Beruhigungsver-
suche des Hotelpersonals und der israelischen Begleiter sind meistens
vergebens. Im Film von Yoav Shamir versucht es der polnische Portier.
Sein Argument, andere Hotelgäste werden am nächsten Morgen ihr Geld
zurückverlangen, weil sie nicht schlafen können, und das Scheuchen der
Jugendlichen in ihre Zimmer wirken meistens nur für wenige Minuten.
Dann geht das Toben aufs Neue los bis spät in die Nacht. Aber, seien
wir ehrlich, wäre es anders wenn man zwei, drei Busladungen polnischer
oder deutscher Jugendlicher in einem Hotel einsperren würde?

Leere Kulissen und der wahre Holocaust

Auf der Reise durch Polen fahren die Gruppen Orte an, die von der
tausendjährigen Anwesenheit der Juden in Polen zeugen. Die meisten von
ihnen haben und brauchten sich nicht zu assimilieren. Sie lebten in
ihrer zumeist orthodoxen jüdischen Welt der Schtetl, der Synagogen und
Friedhöfe. Es sind Zeugnisse eines zumeist friedlichen, was nicht
heiβt immer konfliktlosen, jahrhundertelangen Neben- und Miteinanders
von Juden und Polen, doch das ist bei den Reisen kein Thema.

Junge Israelis auf einem jüdischen Friedhof in Polen,



In keinem Land der Welt war die Zahl der Juden so groβ wie in Polen.
Sie machten 1938 zehn Prozent der Bevölkerung aus (in Deutschland
knapp 0,8 Prozent).

Zu Hause befinden sich die israelischen Behörden in einem Dauerkonf-
likt mit den streng orthodoxen Charedim, die die zionistische Weltan-
schauung und teilweise sogar den Staat Israel als solchen ablehnen,
den Militärdienst verweigern. „In Polen“, so Prof. Jackie Feldman,
„sind sie keine Gefahr für die zionistische Staatsideologie, weil sie
nicht mehr unter den Lebenden weilen.“

Den meisten Jugendlichen, das erwähnen die israelischen Forscher, kom-
men die materiellen Zeugnisse der kulturellen Blüte des jüdischen
Lebens in Polen, wie leere Filmkulissen vor. Umso mehr, als das streng
orthodoxe Judentum auch zu Hause nicht ihre Welt ist.

In Polen würde man gerne diesen Aspekt gleichwertig mit dem Holocaust
in den Mittelpunkt der Reisen gestellt sehen, hofft auf die verbin-
dende Botschaft, die davon ausgeht: Polen Jahrhunderte lang ein
Zuhause für Juden, wo ihre Gemeinden eine Autonomie genossen, wie sie
woanders in Europa undenkbar gewesen wäre. Es bedurfte einer langen
Zeit, um zu begreifen, dass das erklärte Ziel der Reisen ein ganz an-
deres ist.

Im ehemaligen Vernichtungslager Majdanek angekommen, gibt eines der
Mädchen in Yoav Shamirs Film fast schon erwartungsvoll von sich: „Jet-
zt erst beginnt die richtige Reise. Jetzt werden wir die wahren Dinge
sehen. Bis jetzt haben wir Synagogen und solche Dinge angeguckt. Jetzt
werden wir sehen, wie sie vernichtet wurden. Die Krematorien. Alles.
Das wird schwierig sein.“

Lesenswert auch:

„Kaczyński und die Juden“ , „Das Schicksal der Familie Ulma“ , „Fami-
lie Ulma. Falscher Mythos. Schämt euch ihr Polen“ , „Holocaust. Polen.
Historische Wahrheit. Bewegende Ansprache  von MP Mateusz Morawiecki.
Video auf Englisch“.

 Israelische Jugendliche unterwegs in Polen. Film „Defamation“ ,   
Teil 1 (ca. 10 Minuten). 

http://www.radiodienst.pl/kaczynski-und-die-juden/
http://www.radiodienst.pl/das-schicksal-der-familie-ulma/
http://www.radiodienst.pl/famile-ulma-falscher-mythos-schaemt-euch-ihr-polen/
http://www.radiodienst.pl/famile-ulma-falscher-mythos-schaemt-euch-ihr-polen/
http://www.radiodienst.pl/holocaust-polen-historische-wahrheit-bewegende-ansprache-von-mp-mateusz-morawiecki-auf-englisch/
http://www.radiodienst.pl/holocaust-polen-historische-wahrheit-bewegende-ansprache-von-mp-mateusz-morawiecki-auf-englisch/
http://www.radiodienst.pl/holocaust-polen-historische-wahrheit-bewegende-ansprache-von-mp-mateusz-morawiecki-auf-englisch/
https://www.youtube.com/watch?v=nu6t9YmHvT4
https://www.youtube.com/watch?v=nu6t9YmHvT4


Israelische Jugendliche unterwegs in Polen. Film „Defamation“ ,   
Teil 2  (ca. 10 Minuten). 
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